
Soja wird hauptsächlich als Futtermittel verwendet. In den letzten Jahrzehnten ist  
das Produktionsvolumen explosionsartig angestiegen – und damit auch die Größe 
der Anbauflächen. Diese Ausweitung der Soja-Anbauflächen hat große ökologische 
und soziale Folgen: Vor allem in Südamerika ist sie eine der Hauptursachen für die 
Zerstörung von Wäldern und anderen Ökosystemen. Gleichzeitig ist die Expansion der 
Ackerflächen verknüpft mit Menschenrechtsverletzungen an Indigenen und lokalen 
Gemeinschaften wie z. B. gewaltsamen Vertreibungen und Zwangsräumungen, sowie 
mit dem Verlust von Lebensgrundlagen und Trinwasserverschmutzung (z. B. durch 
Pestizide), was oft schwere gesundheitliche Folgen für die lokale Bevölkerung hat. 
Diese zumeist unsichtbaren Inhaltsstoffe werden hier unter die Lupe genommen.
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Soja – Hauptursache 
globaler Entwaldung

Der expandierende Sojaanbau ist eine der 
Hauptursachen für Wald- und Ökosystem-
zerstörung – insbesondere tropischer Wäl-
der. Allein innerhalb der letzten 20 Jahre ha-
ben sich die Sojaflächen in Südamerika mehr 
als verdoppelt – von 26 Millionen Hektar auf 
55 Millionen Hektar – eine Fläche so groß 
wie ganz Spanien.4 Das ging vor allem auf 
Kosten von Ökosystemen wie Regenwäldern, 
Savannen und Grasländern. In Südamerika 
ist vor allem das größte tropische Savan-
nengebiet des Cerrado betroffen – jährlich 
wird dort für den Sojaanbau eine Fläche in 
der Größe der Stadt New Yorks zerstört.9 
Soja gehört auch zu den Hauptursachen 

Ausmaß globaler Waldzerstörung 
 
Wusstest du, dass in den letzten 30 Jahren weltweit 420 Millionen Hektar Wälder ge-
rodet wurden – eine Fläche so groß wie die gesamte EU?

Wusstes du, dass ein Fünftel des zerstörten Waldes (80 Millionen Hektar) Urwald war 
– so groß wie Italien und Spanien zusammen?

Wusstes du, dass Brasilien in den letzten zwanzig Jahren rund 28 Millionen Hektar 
Regenwälder verloren hat – eine Fläche beinahe so groß wie ganz Italien? Und dass 
Argentinien beinahe 10 % seiner Regenwaldflächen im selben Zeitraum verloren hat, 
was in etwa 10 Mal der Fläche Wiens entspricht?

Wusstes du, dass weltweit rund 1,6 Milliarden Menschen ihre Lebensgrundlagen aus 
Wäldern beziehen und Wälder der Lebensraum für über 300 Millionen Menschen 
sind?11

Abholzung und Waldschädigung schreiten weiterhin mit alarmierender Geschwindig-
keit voran – vor allem für großflächige, kommerzielle Landwirtschaft zur Produktion 
von Sojafuttermittel, Palmöl als vielseitiges, billiges Öl, sowie Rindfleisch und Leder.10 
Der größte Regenwaldverlust geschah 2021 in Brasilien – mit über 1,5 Millionen Hektar 
sind das 40 % des gesamten Waldverlustes in diesem Jahr.12

Der Großteil des Sojas wird nur in zwei 
Ländern angebaut: Brasilien und den USA. 
Zusammen macht das mehr als zwei Drit-
tel (69 %) der globalen Sojaproduktion aus. 
Der drittgrößte Produzent ist Argentinien. 
Die Wachstumsrate der Sojaproduktion war 
in Südamerika allerdings viel größer als in 

den USA.1 Zu den größten Importeuren von 
Soja gehören die EU und China.5

Der Sojaverbrauch der EU nimmt insgesamt 
16,5 Millionen Hektar in Anspruch, wovon 
in der EU nur auf 0,5 Millionen Hektar Soja 
produziert wird. Der Rest der Landflächen – 

das entspricht rund der doppelten Größe 
Österreichs – werden von der EU in Nord- 
und Südamerika in Anspruch genommen. 
Auch Österreich importiert Soja – im Jahr 
2017 waren es 734.000 Tonnen. Die Haupt-
exportländer für österreichisches Soja sind 
Brasilien, Argentinien und die USA.10

Brasilien 
121,8

Argentinien 
48,8

USA 
112,55

Hauptproduktionsländer von Soja
Stärkste Exportländer 2020 
in Millionen Tonnen



für globale  Entwaldung – neben Palmöl und 
Rinderhaltung.5 Zwar weisen einige For-
scher:innen darauf hin, dass die durch Soja 
direkt verursachte Entwaldung in den letzten 
Jahren nur leicht angestiegen ist6, aber die 
Forschung ist sich einig, dass es einen ganz-
heitlichen Ansatz braucht, um eindeutig zu 
bestimmen, welche Rohstoffe zu Entwaldung 
führen.7 Denn oft sind indirekte Effekte im 
Spiel: Zum Beispiel verdrängen Sojaflächen 
Rinderweiden. Um neue Flächen für die Rin-
der zu gewinnen, werden in Folge weitere 
Wälder abgeholzt. Diese Dynamik ist für 
Brasilien gut belegt.8 Darüber hinaus wer-
den nicht nur Regenwälder durch die Aus-
weitung von Sojaanbauflächen zerstört. Zum 
Beispiel werden ebenso die Trockenwälder 
des Gran Chaco, eine Region die sich über 
Nordargentinien, Westparaguay bis in den 
Süden Boliviens erstreckt, vom Sojaanbau 
bedroht.9

Der Sojaanbau in Südamerika führt zu mas-
siven sozialen und ökologischen Verlusten 
und Schäden: Er führt zu Menschenrechts-
verletzungen und Ausbeutung, gefährdet die 
Lebensgrundlagen und die Gesundheit un-
zähliger Menschen. Zudem wird die Biodiver-
sität zerstört und die Klimakrise verschärft.

Menschenrechtsverletzungen 
und miserable Arbeitsbedingungen
Die Ausweitung der Sojaanbauflächen geht 
oft einher mit gewaltsamer Vertreibung und 
Verletzungen von Land- und Menschenrech-
ten.13 Betroffen sind vor allem Menschen in-
digener und lokaler Gemeinschaften, die in 
tropischen Wäldern und Savannen leben und 
daraus ihre Lebensgrundlagen beziehen und 
zudem vom Weltbiodiversitätsrat als die 
besten Bewahrer:innen von naturnahen 
Ökosystemen anerkannt wurden.4

Die gewaltsamen Vertreibungen von Indige-
nen und lokalen Gemeinschaften geschehen, 
um für den Sojaanbau großer Landbesitzer 
Platz zu schaffen. Gemeinschaften, die von 

Plantagen umringt werden, leiden oft unter 
dem von Pestiziden verschmutzten Trink-
wasser und müssen die gesundheitlichen 
Folgen tragen. Allein im Jahr 2020 ist es in 
Brasilien zu über 1.500 Landkonflikten ge-
kommen, auch Fälle von Landraub, Gewalt 
und Ermordungen sind keine Seltenheit.9 

Der großflächige agrar-industrielle Soja-
anbau hat einerseits durch den Einsatz von 
Maschinen zu einem großen Verlust von 
Arbeitsplätzen auf Sojaplantagen geführt 
und andererseits zu einer Verschlechterung 
der Arbeitsbedingungen: Harte Arbeit auf 
dem Feld, niedrige Löhne, schlechtes Essen, 
dreckige Unterkünfte und teilweise soziale 
Isolation. Die Löhne belaufen sich nur auf 
2,6 % der Produktionskosten von Soja in 
Brasilien.15 Trotz relativ geringer Zwangs-
arbeit im Vergleich zur Zuckerrohrproduk-
tion und Rinderhaltung finden sich auch 
sklavereiähnliche Zustände auf Plantagen: 
Von 50.000 Menschen, die unter sklaven-
ähnlichen Bedingungen waren und die seit 
1995 befreit wurden, stammten über 1.800 

von Farmen auf denen hauptsächlich Soja 
angebaut wurde.9

Verschärfung der Biodiversitätskrise
Sojaanbau (neben Palmölanbau und Rinder-
haltung) ist außerdem eine Hauptursache für 
den Verlust von Biodiversität und einigen der 
artenreichsten Ökosysteme. Insgesamt be-
herbergen tropische Wälder rund zwei Drittel 
der gesamten Biodiversität der Erde.16 Bedroht 
werden unter anderem im Cerrado der große 
Ameisenbär, der Mähnenwolf und der Jaguar. 
In den Atlantischen Wäldern verschärft sich 
z. B. die Situation für den vom Aussterben 
bedrohten Braunen Brüllaffen. Aber auch 
unzählige Pflanzenarten sind von der fort-
schreitenden Waldzerstörung bedroht.10 Da-
durch gefährden wir auch uns selbst: Wild-
pflanzen sind eine bedeutsame Quelle für die 
Entwicklung neuer Medikamente, denn global 
stammen 25 % neuer Medikamente von natür-
lichen Produkten.17 Außerdem übertragen sich 
dort, wo Lebensräume zerstört werden, auch 
immer häufiger Krankheitserreger von Tieren 
auf Menschen.18, 19

(Un)sichtbare Inhaltsstoffe:  
Ökologische und soziale Verluste  
und Schäden des Sojaanbaus in Südamerika
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Verschärfung der Klimakrise
Durch den Verlust von Wäldern werden 
große Kohlenstoffmengen frei, die zuvor 
in den Bäumen und im Boden gespeichert 
waren. Forscher:innen haben die Emissio-
nen, die durch Entwaldung in Mittel- und 
Südamerika entstehen auf 1,2 Milliarden 
Tonnen CO2 pro Jahr geschätzt, wobei in 
Brasilien allein 72  Mio. Tonnen CO2 pro 
Jahr direkt auf Soja und Palmöl zurück-
zuführen sind.5 Zum Vergleich: Österreich 
Gesamtemissionen von 2020 sind in etwa 
gleich groß wie die Emissionen Brasiliens 
aus Soja und Palmölproduktion, nämlich 
rund 77 Millionen Tonnen CO2 (2021).20 Dies 
macht deutlich, dass durch den Verlust von 
tropischen Ökosystemen und insbesondere 
Regenwäldern wie dem Amazonas riesige 
Kohlenstoffspeicher verloren gehen und 
damit auch die Klimakrise verschärft wird.21

Als EU-Bürger:innen haben wir eine große Verantwortung, die Konzer-
ne, die auf Kosten von Menschen und Natur ihre Profite steigern, zur 
Rechenschaft zu ziehen und für Gesetze einzutreten, die diese Aus-
beutung für billiges Sojafuttermittel beenden. Denn die  ökologischen 
und sozialen Verluste und Schäden in Ländern – vor allem – des 
Globalen Südens hängen an Produktions- und Konsummustern von 
Ländern aus dem Globalen Norden – wie zum Beispiel Österreich. Was 
können wir also tun?

Strenge Gesetze unterstützen, die Unternehmen verpflichten, Menschenrechte ein-
zuhalten und die Umwelt zu schützen (wie z. B. das EU-Lieferkettengesetz oder die 
EU-Entwaldungsverordnung – siehe Box). Die Gesetzgeber:innen sollten sicherstellen, 
dass Sojaanbau (und die Erzeugung anderer Produkte) nicht wertvolle Lebensräu-
me zerstört und zur Vertreibung von indigenen und lokalen Gemeinschaften führt. 
Gesetze sollten auch darauf abzielen den Bedarf von Soja insgesamt zu reduzieren, 
damit kritische Ökosysteme für Biodiversität und Klima vor der Zerstörung effektiver 
geschützt werden können. 

Petitionen unterschreiben, die für die Bürger:innen Transparenz schaffen, welche 
Unternehmen und Produkte Umweltschäden verursachen und soziale Standards 
nicht einhalten (z. B. öffentliche name-and-shame Listen, verpflichtende Herkunfts-
angaben aller Produkte und verpflichtende Angabe von ökologischen und sozialen 
Auswirkungen)

Eigenen Konsum tierischer Produkte reduzieren und das eigene Umfeld davon über-
zeugen, dass weniger tierische Produkte sowohl für die Umwelt als auch für einen 
selbst gesünder sind. Nach Europa importiertes Soja wird zu 90 % zur Erzeugung 
tierischer Produkte produziert.
Vermehrt saisonale, regionale und Bio-Produkte kaufen, weil diese in den meisten 
Fällen geringere CO2-Emissionen haben. Außerdem den Konsum stark verarbeiteter 
Lebensmittel reduzieren, die oft viel Palm- oder Sojaöl enthalten.

 Produkte über solidarische Landwirtschaften beziehen. Es sind oft die Supermärkte, 
die einen großen Preisdruck auf die Produzent:innen ausüben. Solidarische Landwirt-
schaften zielen darauf ab, dass mehr vom Preis bei den Produzent:innen ankommt 
und ein direkterer Bezug zwischen ihnen und Konsument:innen besteht.
 
Bewusstsein bei Freund:innen und Familie wecken und stärken, welche unsichtbaren 
Inhaltsstoffe in den Produkten stecken, in die Soja aus Übersee hineinfließt und wie 
wir durch strenge Gesetze und eine Umstellung unseres Ernährungsverhaltens eine 
positive Veränderung bewirken können.

Was können wir tun?
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Die neue EU-Entwaldungsverordnung verpflichtet Unterneh-
men nachzuweisen, dass bestimmte Produkte, die sie auf 
den EU-Markt bringen wollen, während der Erzeugung weder 
Waldzerstörung noch Menschenrechtsverletzungen verursacht 
haben. Können sie das nicht, dürfen sie die Produkte nicht 
importieren. Zu diesen Produkten und Rohstoffen zählen 
Palmöl, Soja, Rindfleisch und Leder, Holz, Kakao, Kaffee und 

Kautschuk. Diese Verordnung ist ein wichtiger Schritt, um die 
Verantwortung der Unternehmen für ihre Lieferketten einzu-
fordern. Deswegen hat sich Südwind für eine starke Entwal-
dungsverordnung eingesetzt. Nun gilt es darüber hinaus einen 
umfassenden Schutz von Umwelt und Menschenrechten in al-
len Lieferketten zu erreichen – auch dafür wird sich Südwind 
gemeinsam mit der Zivilgesellschaft stark machen.

Die EU-Entwaldungsverordnung – ein Etappensieg 



Die Produktion von Soja ist in den vergangenen 50 Jah-
ren explosionsartig gestiegen: Waren es in den 1960er 
Jahren noch zwischen 20 und 30 Millionen Tonnen pro 
Jahr, werden mittlerweile über 350 Millionen Tonnen 
produziert, was insgesamt eine Verdreizehnfachung 
darstellt. Allein in den letzten 20 Jahren hat sich 
die Produktion verdoppelt.1 Diese Steigerung wurde 
hauptsächlich durch eine Expansion der Anbauflä-
chen bewerkstelligt, was wiederum zur Zerstörung 
von Wald- und Savannengebieten geführt hat. Soja-
Importe in die EU sind für die Entwaldung im Cerrado, 
dem größten tropischen Savannengebiet Südamerikas, 
verantwortlich.2

Explosionsartiger Anstieg der Sojaproduktion

Wofür wird Soja  
verwendet?
Über drei Viertel des Sojas wird als Futter-
mittel für Geflügel, Schweine und andere 
Nutztiere verwendet. So ist auch der An-
stieg der Sojaproduktion zu erklären, denn 
in den letzten 50 Jahren hat sich die globale 
Fleischproduktion verdreifacht.1 Nur rund 
7 % des Sojas wird direkt für menschliche 
Ernährung in Form von z. B. Tofu, Tempeh 
oder Sojamilch genutzt. Rechnet man Soja-
öl, das vor allem als Salatöl oder Backfett 
in Margarinen verwendet wird, dazu, sind 
es 19 %, die für den direkten menschlichen 
Verzehr genutzt werden. In Europa sind es 
sogar nur 10 % des Sojas, die nicht in Form 
tierischer Produkte von den Europäer:in-
nen verzehrt werden. Es ist also vor allem 
die Produktion und der Konsum tierischer 
Produkte, die den Sojabedarf so stark in die 
Höhe treibt: Über Fleisch, Fisch, Eier, und 
Milchprodukte landet das Soja – und damit 
zerstörter Regenwald und Savannen – auf 
unseren Tellern. Dadurch komsumiert ein:e 
Europäer:in im Schnitt pro Jahr rund 60 kg 
Soja: Zum Beispiel braucht es ca. 23 kg Soja 
um die im Schnitt 24 kg verspeisten Hühner-
fleisch, 10 kg Soja um die durchschnittlich 
verspeisten 24 kg Schweinfleisch, oder 2 kg 
Soja für die durchschnittlich verspeisten 9 kg 
Rindfleisch oder 7 kg Soja um die im Schnitt 
über 200 verspeisten Eier zu erzeugen.3

1961 20181970 1980 1990 2000 2010
0 t

50 mio. t

100 mio. t

150 mio. t

200 mio. t

250 mio. t

300 mio. t

350 mio. t World

Tofu 2,6%
Sojamilch 2,1%
Andere (z.B. Tempeh) 2,2%

Öl 13,2%

Geflügel 37%

Schwein 20,2%

Aquakultur 5,6%

Andere 4,9%
Milchprodukte 1,4%
Rind 0,5%
Haustiere 0,5%
Sojabohnen (direkt 
an Vieh verfüttert) 7%
Biodiesel 2,8%
Schmiermittel 0,3%
Andere 0,7%

Menschliche Ernährung
19,2%

Industrie
3,8%

Tiernahrung
77%
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Impressum 
Südwind setzt sich als entwicklungspolitische Nichtregierungsorganisation seit über 40 Jahren 
für eine nachhaltige globale Entwicklung, Menschenrechte und faire Arbeitsbedingungen weltweit 
ein. Durch schulische und außerschulische Bildungsarbeit, öffentlichkeitswirksame Aktionen, 
Kampagnen- und Informationsarbeit sowie die Herausgabe des Südwind-Magazins thematisiert 
Südwind in Österreich globale Zusammenhänge und engagiert sich für eine gerechtere Welt.
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